
Vor dem Hintergrund langfristig sinken-
der Kapitalerträge werden die Versiche-
rungen gezwungen, sich wieder vermehrt
auf ihre Kerngeschäfte zu konzentrieren.
Die Verbesserung des operativen Ergeb-
nisses ist zum vordringlichen Ziel für
Versicherungen geworden. Die Informa-
tionstechnologie (IT) zur Umsetzung die-
ser Zielsetzung spielt dabei eine zentrale
Rolle. Diese Umstände bildeten den An-
stoss für eine von Accenture und dem Ins-
titut für Versicherungswirtschaft der Uni-
versität St.Gallen (I•VW HSG) gemein-
sam lancierten IT-Benchmarking-Umfra-
ge bei 33 vorwiegend mittelgrossen und
grossen Versicherungsunternehmen in
Deutschland, Österreich und der Schweiz.
Mittels Fragebogen und in vertiefenden
Interviews äusserten sich CIOs und leiten-
de IT-Verantwortliche zu IT-Fähigkeiten,
IT-Kosten, aktuellen Herausforderungen
und Investitionsprojekten.

Das Ergebnis der Studie stellt auf um-
fassende Weise den Stand von IT in Ver-
sicherungsgesellschaften dar, welches
Wertschöpfungspotenzial in der IT liegt
und mit welchen Massnahmen die not-
wendigen Fähigkeiten aufgebaut werden
können, um das identifizierte Potenzial
tatsächlich zu realisieren. In diesem Sinne
soll die Analyse einen praxisrelevanten
Beitrag sowie einen Denkanstoss liefern,
wie IT zur Verbesserung des operativen
Resultats beitragen kann.

Steigerung der Unternehmens-
effizienz durch IT

IT-Ausgaben zwischen Wahlfreiheit
und Notwendigkeit

Die reinen IT-Ausgaben bewegen sich bei
den befragten Versicherungen zwischen
zwei und fünf Prozent der Bruttoprä-
mien. Dieser Betrag mag im Vergleich zu
Banken, deren IT-Kosten durchschnitt-
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lich neun Prozent des Ertrags betragen,
relativ moderat erscheinen. Es gilt jedoch
zwei Punkte zu beachten:
1. Die Höhe der IT-Ausgaben steigt

überproportional mit der Grösse eines
Unternehmens an. Versicherer mit
einem Prämienvolumen von über
einer Milliarde Euro geben im Durch-
schnitt rund 30 Prozent mehr für IT
aus als Unternehmen mit weniger als
eine Milliarde Euro Umsatz.

2. Die reinen IT-Ausgaben sind bei Ver-
sicherungsunternehmen in den letzten
drei Jahren um mehr als acht Prozent
pro Jahr und damit doppelt so schnell
wie die Prämien gewachsen. Insbeson-
dere die Sondereffekte der Jahr-2000-
und der Euro-Umstellung führten
2001 zu deutlich gestiegenen Ausga-
ben. Viele Unternehmen erwarten auf
Grund der momentanen Wirtschafts-
lage ein kurzfristig geringeres Wachs-
tum.

Eine genauere Betrachtung der einzelnen
Bestandteile der IT-Ausgaben bei den
oben erwähnten 33 teilnehmenden Versi-
cherungsunternehmen ergibt, dass im
Durchschnitt 55 Prozent des IT-Budgets
für nicht wahlfreie Ausgaben verwendet
werden (Abbildung 1). Unter Berück-
sichtigung der in der Branche üblichen
Kosten für Planung, Steuerung und Ver-
waltung der IT-Organisation von rund
zehn Prozent verbleiben für die Neuent-
wicklung von Anwendungen, inklusive
zwingend erforderlicher Sonderprojekte,
wie die Bewältigung der Jahr-2000- und
Euro-Umstellung, durchschnittlich nur
lediglich 35 Prozent.

Die Analyse der Einschätzung von CIOs
bezüglich der Entwicklung von IT-Bud-
gets in den kommenden Jahren zeigt die
Problematik dieser Ausgabenstruktur:
• Die Versicherungsunternehmen er-

warten, dass nicht wahlfreie Aufwände
für Betrieb und Wartung in ähnli-
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3. Die Fähigkeiten im Bereich der An-
wendungsentwicklung

4. Servicedienstleistungen
5. Ein professionelles Management der

IT-Architektur
6. Die Fähigkeit des Ressourcen-Manage-

ments (Mitarbeiter, Wissen, Finanzen).

Erfolgreiche IT-Organisationen zeichnen
sich vor allem durch gut ausgebildete
Fähigkeiten im Bereich Strategie / Pla-
nung und IT-Steuerung aus. Es zeigt
sich, dass der Schlüssel zum Erfolg in der

chem Umfang wie in den letzten Jah-
ren ansteigen werden.

• Viele Versicherer gehen davon aus,
dass IT-Budgets weniger stark als in
den letzten Jahren wachsen oder sogar
gekürzt werden.

Die Folge ist, dass IT-Abteilungen in eine
scheinbare Investitionsfalle hineingera-
ten. Die nicht wahlfreien IT-Ausgaben
steigen – relativ betrachtet – noch höher,
und damit entfernen sich die betroffenen
Unternehmen noch weiter von der Bench-
mark für strategische Investitionen erfolg-
reicher Versicherungsunternehmen der 40
bis 50 Prozent der IT-Ausgaben beträgt.

Das Strukturmodell der erfolgsrele-
vanten IT-Fähigkeiten

Der Weg aus der Investitionsfalle erfolgt
über die Stärkung und den Aufbau von
zentralen IT-Fähigkeiten. Die Analyse er-
folgsrelevanter IT-Fähigkeiten orientiert
sich am IT-Strukturmodell, das einen
Raster zur systematischen Untersuchung
und Bewertung von IT-Kompetenzen
darstellt (Abbildung 2). Das IT-Struk-
turmodell lässt sich in sechs Bereiche
gliedern:
1. Die Fähigkeit zur Strategieentwick-

lung und langfristigen Planung von IT
2. Die IT-Steuerung (auch IT-Govern-

ance genannt) als zentraler Kernprozess

Kombination dieser beiden IT-Fähigkei-
ten liegt. Ohne die unmittelbare und ge-
naue Messung von Leistungen, fehlt es an
Steuerungsimpulsen in der operativen
Umsetzung und an Lenkungsmöglich-
keiten für Entscheidungsträger. Die IT-
Steuerung entpuppt sich als eigentliches
Schlüsselelement zur langfristigen Effek-
tivitäts- und Effizienzsteigerung. Eine
gut ausgebildete Fähigkeit der IT-Steue-
rung korreliert positiv mit gut ausgebil-
deten anderen IT-Fähigkeiten des Struk-
turmodells (Abbildung 3).

Handlungsbedarf bei Versiche-
rern in Deutschland, Österreich
und der Schweiz

Drei Kardinalschwächen in der Ver-
sicherungs-IT

Die Beurteilung des Status quo der IT in
Versicherungen in Deutschland, Öster-
reich und der Schweiz weist in allen Be-
reichen des IT-Strukturmodells auf einen
Handlungsbedarf hin. In vier der sechs
Bereiche wird dieser sogar als dringend
befunden:
1. IT-Strategie und -Planung: Die

hauptsächliche Schwäche liegt im
Einsatz neuer Technologien, das heisst
in der Ausgestaltung der IT-Portfolios.
Mehr als die Hälfte der Investitionen
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Abb. 2: IT-Steuerung als Schlüsselelement des IT-Strukturmodells 

(Quelle:Accenture 2002)
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in Milliardenhöhe ist suboptimal auf
die Geschäftsbedürfnisse ausgerichtet.

2. IT-Steuerung: Es fehlt ein effizientes
IT-Controlling, das die wesentlichen
Kennzahlen für Entscheidungsträger
sinnvoll und zeitgerecht aufarbeitet.

3. Anwendungsentwicklung: Entwick-
lungsbudgets in Milliardenhöhe wer-
den zu rund 50 Prozent in Projekte
mit unklarem oder sogar ohne jegli-
chen Wertbeitrag investiert.

4. Architektur-Management: Die unter-
schiedlichen technologischen Stan-
dards bereiten bei der Mehrheit der
einzelnen Geschäftseinheiten mittel-
grosser und grosser Versicherer erheb-
liche Schwierigkeiten.

IT-Strategie und -Planung: Subopti-
maler Einsatz neuer Technologien

Grundsätzlich ist sich die Assekuranz
heute der Bedeutung der IT für die Erar-

beitung von Wettbewerbsvorteilen be-
wusst (Abbildung 4). Bestehende und
neue Technologien werden aktiv genutzt,
um nachhaltige kompetitive Vorteile zu
erzielen. Die IT-Strategie orientiert sich
in der Mehrzahl der Gesellschaften kon-
sequent an der Geschäftsstrategie.

Jedoch zeigen sich bei den befragten Ver-
sicherern Schwachstellen bei der Opti-
mierung des IT-Portfolios. Nur ein Drit-
tel der befragten Unternehmen betrach-
tet den Mix zwischen lang- und kurzfri-
stigen IT-Investitionen als den Geschäfts-
bedürfnissen optimal angepasst. Noch
schlimmer ist, dass weniger als die Hälfte
der IT-Investitionen als sinnvoll angese-
hen wird. Verbesserungen in diesem Be-
reich können wie folgt erzielt werden:
• Der IT-Planungs- und Budgetprozess

wird auf der Grundlage von verbindli-
chen Spielregeln konsequenter von
den Fachbereichen und der IT ge-
meinsam wahrgenommen.

• Die IT benötigt klar kommunizierte Vor-
gaben, die sich aus einer wertorientierten
Geschäftsstrategie ableiten müssen.

IT-Steuerung: In der Branche un-
genügend

Die Analyse der Fähigkeiten im Bereich
IT-Steuerung lässt zwei Schlüsse zu (Ab-
bildung 5):
1. Viele Versicherer befinden sich in

einer Art Blindflug, der es kaum er-
laubt, ihre Position und Richtung zu
bestimmen. Rund 50 Prozent der Un-
ternehmen betrachten ihr Controlling
als ungenügend, weil entweder Teilbe-
reiche von IT nicht erfasst werden
oder die erhobenen Kennzahlen die
wesentlichen Aspekte nicht abbilden.
CIOs wissen in vielen Fällen gar
nicht, dass sich ihre Organisation
möglicherweise in einer ungünstigen
Lage befindet, da nicht einmal 20 Pro-
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gung vorliegen müssen. Zudem erfolgen
die anvisierten IT-Lösungen kaum kos-
ten-, zeit- und qualitätsgerecht. In rund
einem Drittel aller Fälle überschreitet die
IT den Kosten- oder Terminrahmen und
liefert Lösungen ab, die nicht optimal auf
die Geschäftsbedürfnisse zugeschnitten
sind. Völlig zufriedenstellende Ergebnis-
se erbringt die IT – aus ihrer eigenen
Sicht – in nur etwa jedem fünften Fall.

Als Hauptgründe für die Probleme sind
Schwächen in der Aufwandschätzung,
unzureichende Projektreviews und die zu
seltene Anwendung von angemessenen
Entwicklungsmethodologien zu nennen.

Architektur-Management: Im enge-
ren Rahmen verbessert

Im Bereich Architektur-Management
(Abbildung 7) ist positiv hervorzuheben,
dass innerhalb von Geschäftseinheiten
einheitliche technologische Standards

zent aussagekräftige Reports zeitge-
recht erhalten.

2. Die befragten Versicherer betrachten
hingegen die Transparenz im Ent-
scheidungsprozess innerhalb der IT als
Stärke. Im Leistungsbereich hingegen
sind Verantwortungen, Ausführung
und Incentives weit weniger transpa-
rent geregelt. Nur ein Viertel der Ver-
sicherer richtet sich auch auf der Leis-
tungsstufe der einzelnen Führungs-
kräfte und Mitarbeiter sowie der Ent-
lohnung auf Transparenz aus.

Anwendungsentwicklung: Ein düste-
res Kapitel

Im Bereich Anwendungsentwicklung
(Abbildung 6) zeigt sich ein düsteres
Bild. Die hohen Entwicklungsbudgets
werden zu rund 50 Prozent in Projekte
ohne oder zumindest mit unklarem
Wertbeitrag investiert, da keine positiven
Business Cases für die Projektgenehmi-

weitgehend durchgesetzt wurden und
dass diese Philosophie zunehmend auch
bei der Ausgestaltung übergreifender Ar-
chitekturen zum Tragen kommt. Die oft-
mals als fragmentiert, heterogen und
komplex charakterisierte IT von Versi-
cherungsunternehmen befindet sich so-
mit auf dem Weg der Besserung. Auch
kann eine Vielzahl von Gesellschaften
mit einem aussagekräftigen «Blueprint»
aufwarten. Dies ist im Hinblick auf die
vielschichtigen Anforderungen der Fach-
bereiche eine günstige Voraussetzung,
um Integrationskosten tief zu halten und
den einmal gewonnen Überblick zu kon-
solidieren.

Demgegenüber besteht bei der Verwen-
dung von einheitlichen Standards zwi-
schen den Geschäftseinheiten noch Ent-
wicklungsbedarf. Über ein Drittel der be-
teiligten Versicherer weist hier heteroge-
ne und fragmentierte technologische
Standards auf. Eine Analyse der Unter-
nehmen nach Grösse zeigt, dass fast alle
CIOs von mittleren und grossen Versi-
cherungsgesellschaften mit der Heraus-
forderung kämpfen, unternehmensweite
Standards durchzusetzen und das Entste-
hen von Silostrukturen zu verhindern.

Ansätze zur Optimierung der
IT-Fähigkeiten

IT-Strategie und -Planung

Die Effektivität einer IT-Organisation
hängt stark von der Qualität der IT-Stra-
tegie und -planung ab. Im Rahmen einer
IT-Transformation stehen einer Versiche-
rung zu diesem Zweck zwei primäre An-
satzpunkte zur Verfügung:
1. Eine verbesserte strategische Koordi-

nation zwischen der IT-Organisation
und den auf ihre Dienste angewiese-
nen Geschäftseinheiten.

2. Eine dynamische, auf die Umsetzung
von Geschäftsstrategien ausgerichtete
Optimierung des IT-Projektportfolios
sowie die Prüfung von Sourcing-Op-
tionen.

Die Verbesserung der strategischen Koor-
dination basiert auf Veränderungen so-
wohl ausserhalb wie auch innerhalb der
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IT-Organisation. Ausserhalb der IT-Or-
ganisation muss eindeutig sein, wer in
den Fachbereichen IT-Dienste ver-
antwortlich ist und steuert. Dies muss
sich in der Struktur und der Besetzung
der IT-Steuerungskreise widerspiegeln.
Ebenso sind Silostrukturen, die zu kon-
kurrierenden oder redundanten Steue-
rungsimpulsen in der IT-Organisation
führen, aufzubrechen. Die Einbindung
des Topmanagements in das Programm-
Management erhöht das Tempo und die
Durchschlagskraft der Transformation.
Innerhalb der IT-Organisation müssen –
nebst einem tiefen Verständnis der Ge-
schäftsziele – die notwendigen strategi-
schen und planerischen Fähigkeiten be-
reit stehen, um die abgestimmten Vorga-
ben in eine detaillierte IT-Strategie einzu-
bringen.

Der zweite Ansatz strukturiert das IT-
Projektportfolio neu und stimmt es
soweit wie möglich auf die strategischen
Anforderungen der Geschäftsbereiche ab.

IT-Steuerung

Die Optimierung der IT-Steuerung er-
fordert die Implementierung verlässlicher
Instrumente zur zeitnahen Leistungsmes-
sung und -steuerung von IT-Aktivitäten.
Eine gute Steuerungsfähigkeit ist unerläs-
slich, denn sie stellt sicher, dass die Ziele
der IT-Strategie und -Planung erreicht
und langfristig eingehalten werden. Als
besonders wirksam hat sich in diesem
Zusammenhang das Instrument der «Ba-
lanced Scorecard» erwiesen, das über ein
reines Finanz-Controlling hinausgeht
und auch Prozesse, interne Kunden sowie
die Mitarbeiter berücksichtigt.

Anwendungsentwicklung

Hauptverantwortlich für eine mangelnde
Effizienz in der Anwendungsentwicklung
ist – wie die Resultate zeigen – eine Über-
forderung der IT-Planung und Steuerung.
Unklar definierte Schnittstellen zu den
Fachbereichen sowie eine mangelnde Ko-
ordination der Anforderungen zwischen
den Fachbereichen bürdet der IT-Planung
auch die fachbereichsübergreifende Ko-

ordination und Priorisierung auf. Dies
überfordert und führt bei der Entwick-
lungssteuerung zu redundanten Projekt-
inhalten. Das Ergebnis sind Anwen-
dungen, welche die Geschäftsanforderun-
gen nur teilweise erfüllen. Daneben exi-
stieren auch bereichsspezifische Probleme.
Für deren Lösung gibt es drei zentrale An-
sätze:
1. Professionalisierung des operativen

Projektmanagements
2. Verbesserung von Entwicklungsme-

thoden
3. Optimierung der Anwendungsimple-

mentierung.

Architektur-Management

Analysieren Experten den Status quo der
IT-Architektur von Versicherungen, so
fallen immer wieder drei Begriffe, näm-
lich «fragmentiert», «heterogen» und
«komplex». Und dies trifft um so mehr
im Fall von Allfinanzvertretern zu.

Um der Falle aus Fragmentierung, Hete-
rogenität und Komplexität zu entrin-

nen, bedarf es zuerst einer versiche-
rungsweiten Vision der IT-Architektur.
Durch einen Abgleich dieser Vision mit
den Ergebnissen einer fundierten Stär-
ken-Schwächenanalyse des Status quo
ist in einem zweiten Schritt ein verbind-
licher Bebauungsplan zu erstellen. Die
Erfahrung von Accenture zeigt, dass in
einem dritten Schritt – der eigentlichen
Transformationsphase – drei wirkungs-
volle Hebel, nämlich Rationalisieren,
Migrieren und Konsolidieren, schnell
für deutliche Kosteneinsparungen und
eine Reduktion der Komplexität sorgen.

Schwerpunkte der IT in der
Assekuranz bis 2005

Der Fokus für IT-Projekte im Versiche-
rungsbereich, die in der Versicherungs-
wirtschaft in den kommenden 30 Mona-
ten verfolgt werden, liegt klar im Bereich
der Vertriebs- und Back-Office-Systeme
sowie in alternativen Sourcing-Strategien.

Prioritäten im Vertriebsbereich bilden
das Customer Relationship Management
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erachten bereits heute über die Hälfte
der befragten Unternehmen den Einsatz
von Shared Services als notwendig.
Knapp die Hälfte setzt sich mit dem

(CRM) sowie die «B2B-Portale» (Abbil-
dung 8):
• Projekte zum «Customer Insight»

möchten in der Regel eine ganzheit-
liche, produktübergreifende Sicht auf
die Kunden gewinnen, um ein werto-
rientiertes Management der Kunden-
beziehungen zu ermöglichen.

• «B2B-Portale» haben inzwischen die
ehemals prominenten «B2C-Portale
für Endkunden» in ihrer Bedeutung
abgelöst. Der im betrachteten Quer-
schnitt der Vertriebssysteme geringste
Anpassungsbedarf besteht im Bereich
der Kundendaten-Basissysteme, die
ebenso wie «B2C-Portale» in den letz-
ten Jahren stark vorangetrieben wor-
den sind.

Im Bereich der Backoffice-Systeme (Ab-
bildung 9) sehen die Befragten den gröss-
ten Handlungsbedarf im Bereich der Pro-
dukt- und der Policenverwaltungssys-
teme. Die Investitionen in Produktsyste-
me konzentrieren sich auf anstehende
Projekte wie «Product Factories», «Pro-
duct Engines» und Produktentwick-
lungswerkzeuge, die eine effiziente Er-
weiterbarkeit und Anpassung der Pro-
duktmodelle erlauben.

Bei der Neuausrichtung der Policenver-
waltung wird vor allem das Ziel verfolgt,
künftige Anforderungen besser abzubil-
den und effizientere Abläufe zu gewähr-
leisten.

Mehr an Bedeutung gewinnt sodann das
strategische Sourcing (Abbildung 10).
Die Entscheidungen darüber, ob und
welche Glieder der IT-Wertschöpfungs-
kette intern oder über externe Vertrags-
partner bereitzustellen sind, werden in
der Versicherungswirtschaft noch selten
durch geschäftspolitische Richtlinien ge-
stützt. Es ist jedoch davon auszugehen,
dass der bestehende Kostendruck und
die anhaltende Diskussion über mögli-
che Einsatzbereiche von Shared Services
(Gemeinsame Nutzung von Diensten),
Outsourcing und Co-Sourcing (Aufbau
von Kernkompetenzen mit externen
Partnern) dazu führen werden, dass auch
Versicherer ihre Grundpositionen in
einer verbindlichen Sourcing-Strategie
festlegen. Wie unsere Ergebnisse zeigen,

Thema Outsourcing auseinander und
etwa ein Drittel der Gesellschaften be-
fasst sich mit Fragen des Co-Sourcing
(Abbildung 10).
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Abb. 10: Die Diskussion strategischer Sourcing-Varianten steht in der  Versicherungs-

wirtschaft am Anfang  (Geplanter Einsatz von Sourcing-Varianten bei Versicherern bis 2005, Mehr-

fachnennungen möglich)
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Quadratur des Kreises? Bewah-
rung der Leistungsfähigkeit bei
sinkenden Kosten

IT-Transformation statt Verzicht auf
Zukunftsinvestition

Die Reduktion des IT-Aufwands bei
gleichzeitiger Bewahrung der bestehen-
den IT-Fähigkeiten stellt jede Versiche-
rung vor grosse Herausforderungen. Ein
bewährter Weg zur simultanen Errei-
chung beider einander scheinbar wider-
sprechender Ziele ist die IT-Transforma-
tion (Abbildung 11). Sie strukturiert un-
ternehmensweit Prozesse, Technologie
und Kultur der IT-Organisation um, mit
dem Ziel der Effektivitäts- und Effi-
zienzsteigerung. Eine IT-Transformation
unterscheidet sich grundlegend vom tra-
ditionellen Kostensenkungsansatz. Letz-
terer verleitet in der Rezession dazu,
einen Kostendeckel festzulegen, was in

den meisten Fällen zur Kürzung von
strategisch relevanten Projekten im Stile
einer «Rasenmäher-Mentalität» führt.
Dadurch werden oft die IT-Vorhaben
mit dem höchsten Wertschöpfungspo-
tenzial gestoppt. Hinzu kommt die Ver-
nichtung von wertvollem Wissen. Wenn
sich die Konjunktur erholt, müssen die
fehlenden Fähigkeiten zu hohen Kosten
wieder aufgebaut werden und die Ge-
samtkosten der IT erhöhen sich aber-
mals.

Im Gegensatz zum herkömmlichen Kos-
tensenkungsansatz zielt die IT-Transfor-
mation auf die Senkung der nicht wahl-
freien IT-Ausgaben ab, indem die IT-Or-
ganisation, Prozesse und Architekturland-
schaft neu gestaltet werden. Kurzfristig
soll durch so genannte «Quick-Wins»,
z.B. das Stoppen von wenig relevanten
Kleinstprojekten, die notwendige Kos-
tenreduktion sowie die Finanzierung der

anfänglichen Investitionen erreicht wer-
den. Das Resultat ist die kurz- wie auch
langfristige Erhaltung der IT-Fähigkeiten.

Der finanzielle Nutzen effektiver
und effizienter IT

Der Beitrag der IT zur Wahrung der Ef-
fektivität und zur Steigerung der Effi-
zienz in Versicherungsunternehmen voll-
zieht sich grundsätzlich in zwei Berei-
chen:
1. Kostensenkung ohne Effektivitätsver-

lust: Die scheinbar langfristig fixen,
nicht wahlfreien IT-Kosten können
gesenkt werden. Sie umfassen die
Kosten des täglichen Betriebs und des
Unterhalts für bestehende Applikatio-
nen.

2. Effizienzgewinn durch Re-Investition:
Die anschliessende Re-Investition von
Effizienzgewinnen aus besser struktu-
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die Effizienz der IT – bei gleichzeitiger
Kostensenkung – um 15 bis 35 Prozent
gesteigert werden kann (Abbildung 12).
Das genaue Ausmass des Verbesserungs-
potenzials hängt von der spezifischen Si-
tuation eines Versicherers ab.

Insgesamt lässt sich der Nutzen einer
effektiven und effizienten IT in vier

rierten Betriebs- und Wartungskosten
– üblicherweise rund die Hälfte der
Effizienzgewinne – führt zur Stärkung
von IT-Fähigkeiten und des Kernge-
schäfts, was sich letztlich in verbesser-
ten Finanzergebnissen niederschlägt.

Accenture-Erfahrungen zeigen, dass bei
einer Vielzahl von Finanzdienstleistern

Bereichen messen: Strategie, Kosten,
Qualität und Umsatzgenerierung. Letz-
teres ist vor allem der Fall, wenn inter-
ne Leistungen an den Markt gebracht
werden können.

10 Trendmonitor 3 .2002 Fokusthema

Abb. 12: Potenziale und Nutzen einer effektiven IT (Quelle:Accenture 2002)

Kategorie Nutzen und Kosteneinsparungspotenzial

IT-Strategie und -Planung • Ausrichtung der IT auf Geschäftsbedürfnisse
• Vermeidung von Doppelspurigkeiten und inkompatiblen Standards zwischen 

unterschiedlichen Geschäftseinheiten auf Grund von klaren Investitionszielen
• Prüfung des Wertbeitrages von Projekten auf Grund von Business Cases
• Erhöhung des Spielraums für nicht wahlfreie IT-Ausgaben um 10 bis 40 Prozent

Steuerung • Effektive Entscheidungsstrukturen und -prozesse mit klaren Verantwortlichkeiten
• Optimaler Grad an Zentralisierung und Dezentralisierung der IT-Organisation
• Incentivierung der Mitarbeiter durch Koppelung der Entlohnung an die Leistung

Anwendungsentwicklung • Entwicklung von Lösungen innerhalb des Budgets und gemäss Zeitvorgaben dank 
des Einsatzes bewährter Methoden

• Reduktion der IT-Kosten um 1 bis 3 Prozent auf Grund eines besseren Roll-out
• Rascheres Erreichen einer höheren Effektivität auf der Nutzerseite. Diese 

Produktivitätsfortschritte fallen zusätzlich auf der Business-Seite an
• Reduktion der IT-Kosten um 4 bis 8 Prozent

Betrieb,Wartung und Dienstleistungen • Qualitätssteigerung dank Service Level Agreements (SLAs)
• Kürzere Reaktions- und Behebungszeiten durch Online-Monitoring
• Reduktion der IT-Kosten um 5 bis 9 Prozent

Architektur-Management • Erhöhte Flexibilität, um auf Veränderungen reagieren zu können
• Reduktion der IT-Kosten um 3 bis 10 Prozent, da unternehmensweite und offene 

Standards die Integrations- und Adaptionskosten drastisch senken

Ressourcen-Management • Geringere Mitarbeiterfluktuation durch Karriereentwicklungsprogramm
• Mehr Wissensaustausch
• Reduktion der IT-Kosten um 2 bis 5 Prozent durch zentralen Einkauf und optimale 

Balance von externen und internen Mitarbeitern

Total • Gesteigerte Qualität vor allem in Betrieb,Wartung und Dienstleistung
• Bedeutend höhere Effektivität von IT
• 15 bis 35 Prozent Kostenreduktion

IT-Benchmarkstudie
Die gesamte Studie «Informationstechnologie als Wettbewerbsfaktor» kann auf
Anfrage bezogen werden bei Edith Schaumann, I•VW HSG (+41 71 243 40 21,
edith.schaumann@unisg.ch) und bei www.ivwhsg.ch sowie
www.accenture.ch/erfolgsfaktor

Haben Sie weitere Fragen zur Studie? Nehmen Sie bitte Kontakt auf mit
Bernard El Hage, I•VW HSG, St.Gallen (+41 71 243 40 61) oder Dr. Sandro
Principe bzw. Dr. Marco Schaub, Accenture in Zürich (+41 1 219 98 89).


